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Einführung

-
zialismus. Nach dieser Weltanschauung sollen die Indivi-
dualinteressen der Bürger hinter denen der Gemeinschaft 

Unterschiede aufgehoben werden. In der Folge würden dann 
-

-
ven) Wert- und Moralvorstellungen aus, war vom Sozialismus 
als wahre Staatsform überzeugt und ordnete ihre Bedürfnis-
se der Gesellschaft unter. Die Eigenschaften der „sozialisti-

jeden DDR-Bürger.
In den Bildungseinrichtungen der DDR wurde versucht, 

jedes Kind und jeden Jugendlichen zu einer solchen „so-

-
 und standen im Verdacht, 

die Herausbildung der sozialistischen Gesellschaft ins-
gesamt
bezeichneten Kinder und Jugendlichen fielen staatliche 
Maßnahmen besonders heftig und durchgreifend aus. Die 
Betroffenen wurden von der Gesellschaft isoliert und zur 
Anpassung an die sozialistische Norm in Spezialheime 

-
-

-
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i„Es genügt uns nicht, einen 
Menschen einfach zu bessern, wir müssen ihn umerziehen 

2

-
-

wesentliche Ursache hierfür sind die unzureichenden Infor-

-

Jugendlichen verhielten, gegen welche Regeln sie verstießen 
-

-
erziehung erlebt haben oder wie sie mit den harten Strafen 
umgegangen sind.

von der Gesellschaft stigmatisiert. Aufgrund der DDR-Pro-
paganda sehen viele ehemalige DDR-Bürger die Einweisung 

-
schichte leisten. Mit einem einführenden Teil zu den Themen 

-

disziplinieren und ihnen nach und nach bestimmte Aufgabenbereiche bis hin 

-
-

ge der DDR-Heimerziehung. (1)
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DDR-Jugendhilfe legt dieses Buch die Grundlage, um die Zu-

-
-

-

-
-

che Magisterarbeit mit dem Titel: „Es genügt uns nicht einen 
Menschen zu bessern, wir müssen ihn umerziehen… - Ju-

-
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Die Erziehung zur „Sozialistischen  
Persönlichkeit“

-

Gesellschaft -
-

Deutschland besonders der Bruch mit dem Nationalsozialis-
mus und der Aufbau einer betont antifaschistisch-sozialisti-
schen Gesellschaftsordnung einher. Dies bedeutete für die 

: Bei der Erziehung zu sozi-

[...] alle jungen Menschen zu Staatsbürgern zu erziehen, die 
den Ideen des Sozialismus treu ergeben sind, als Patrioten 

-
3 , 

hieß es im Jugendgesetz der DDR.
Die sozialistische Erziehung beruhte auf der zuversichtli-

-

darauf an, Kinder und Jugendliche so früh wie möglich mit 

-

und den Aufbau des Sozialismus, durch die Aneignung der 
-

seitiger Bildung und einem fachlichen Wissen und Können, 
durch die Ausbildung -



10

-
-

4

Die Inhalte der sozialistischen Erziehung wurden durch 
die SED festgelegt, da angeblich nur sie über die notwen-

-
-

logisch bzw. parteilich bestimmt. Als Verhaltensrichtlinien 

t auf dem V. Parteitag der SED 1958 

Moralvorstellungen absolut gesetzt. Alle Abneigungen galten 

 und ihre Ursachen

 

einigen Kindern und Jugendlichen schwer, sich den vorge-
gebenen Verhaltensnormen unterzuordnen. Sie wurden als 

 leiten sich aus den Theorien des Sow-
 ab. Auf deren Grundlage 

 als ein 
von der sozialistischen Norm abweichendes Verhalten.

-

. Für Eberhard Mannschatz, Nestor der DDR-Heim-
erziehung

-

-
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Gemeinschaft. Sie spielen sich in den Vordergrund oder son-
dern sich ab und suchen anderweitig Verbindungen. Man-

-

zeigen ein egoistisches Durchsetzungsstreben, andere sind 
5 -

 1969 deutlich macht. Zu den Er-

6. Durch das Fehlen einer 
-
-
-

SED-Regime -
-

die „Hippies

Bis 
in die Sechzigerjahre war die SED-Führung davon überzeugt, 
dass die „Ursachen für Rechtsverletzungen [...] Überbleibsel 
der Vergangenheit im Bewusstsein und Verhalten der Men-

 -
-

 in der DDR nieder.7 Der Konsum westlicher Literatur, 
-

maßen der Ursprung des in der DDR auftretenden Fehlverhal-
tens. Erst auf dem VI. Parteitag der SED 1963 wurden gesell-
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Zelle der Gesellschaft -
rausbildung eines allseitig gebildeten sozialistischen Men-

-

-

Achtzigerjahren ein, dass bei der Herausbildung der sozialis-
8

Im engen Korsett der sozialistischen Ideologie gab es 

-

bestraft.9 Die Gründe suchte man vorrangig beim „Klassen-
. 

Dass auch „fehlerhafte Arbeit staatlicher und gesellschaftli-

-
hen.10

-

- und 

 vor. Die-
se fand üblicherweise im Heim statt.
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Jugendhilfe in der DDR –  
Organ der Umerziehung und Kontrolle

oder elternloser Kinder und Jugendlicher sowie die Einwei-

 aller Menschen galt 
die Jugendhilfe in der sozialistischen Ideologie als eine Über-
gangslösung. Schließlich, so die Erwartungen, würden die Ur-

. Aus 
diesem Grund wurde zwischen 1949 und 1990 das Aufga-

 
-

gendhilfe in der DDR.11

stiegen die Heimeinweisungen von 10.688 auf 12.854 an.12

 und Jugendliche an 
den Folgen. Die Zahl der verwahrlosten und elternlosen bzw. 
elterngelösten Kinder und Jugendlichen wurde durch das 
Deutsche Rote Kreuz für das gesamte deutsche Gebiet auf 

13

Deutschlands (SMAD) versuchte, -
-

zeitig die Grundlagen für die DDR-Jugendhilfe. Schon im Juli 
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14
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1945 wurden nach sowjetischem Vorbild Zentralverwaltun-
gen gebildet, von denen die „Deutsche Zentralverwaltung 

- und Ju-

den Aufgabenbereich der Sozialfürsorge, sondern in den der 

Mit den zentralen Aufgaben Jugendförderung, -schutz und 
-

niert. Dabei handelte es sich jedoch mehr um eine ideologi-
sche Beobachtung als um eine Unterstützung der Kinder und 
Jugendlichen. Die Heimunterbringung der zahllosen verwahr-

Juli 1946 und untergliederte gleichzeitig die vorhandenen 
Heime nach ihrem Betreuungsaufwand. Die Einrichtungen in 

-
-

jugendamt unterstellt und noch vor Gründung der DDR staat-

Kurz nach der Staatsgründung 1949 fanden weitere grund-
-

stimmung zur Verordnung
-

rien: Die Normalheime für die Unterbringung elterngelöster 
-

alheime zur Umerziehung schwer erziehbarer Kinder und Ju-
-

Nach der Stabilisierung und Zentralisierung der politi-

-
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 „Den neuen Menschen muss man auf 

„Anweisung über die einheitliche Planung der Erziehungsar-
 für die 

Heimerziehung verbindlich.

 — -

 —

Jugendhilfe und damit auch der Heimerziehung zu Ende. Auf 

-
15

Die wesentlichen rechtlichen Grundlagen der Jugendhilfe 
bildeten ab 1965 die Jugendhilfeverordnung (JHVO) und das 

-
. 

Mit dem Strafgesetzbuch und einer allgemeinen Heimord-
nung wurden Ende der Sechzigerjahre die gesetzlichen Rah-

-

Heimordnung die erste umfassende Arbeitsgrundlage für die 
Heimerziehung dar.

Auf die Neugestaltung und Neuregelung der Jugendhilfe in 
den Fünfziger- und Sechzigerjahren folgte ab den Siebziger-

im Erziehungsprozess zu. Im Bereich der Heimerziehung folg-
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te in den Siebziger- und Achtzigerjahren eine Konsolidierung 
der gesetzlichen Grundlagen und damit eine Verfestigung der 

eine Reform der Jugendhilfe und Heimerziehung gefordert 
wurde, blieben die gesetzlichen Grundlagen der Sechziger-

 16

-
zept der DDR-Jugendhilfe
DDR-Heimerziehung 17

-
. In seinem Mitte der Dreißigerjahre publizierten 

seine Erfahrungen mit Kindern und Jugendlichen im Heim. 

, Kinder und Jugend-
-

ten zu erziehen. Die Anforderungen an diesen „neuen Men-

18 -
.

 besagt, dass nur 
in der Gemeinschaft die Individual- mit den Gemeinschafts-

19 -
 als „eine aus mehreren Personen 

bestehende Gruppe, die durch gemeinsame Interessen und 
20

 oder Jugendlicher, das 
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fast ausschließlich FDJ-Mitglieder. Die FDJ-Gruppe galt als 

[nur] administrativ, sondern durch Vorbild, Überzeugung und 
21

-
ten mussten. , 
was in den Heimen der DDR für alle Kinder und Jugendlichen 
gleichbedeutend übernommen wurde. Eine Unterscheidung 

-
her, Lehrer

-

dar.22 Zentrale Organe der Mitverantwortung waren die Voll-
versammlung aller im Heim lebenden Jugendlichen und die 
FDJ-Mitgliederversammlung. In den Sitzungen wurde gemein-
sam über die Übertragung von Verantwortung an einzelne Ju-
gendliche entschieden, Lob ausgesprochen oder Fehlverhal-
ten getadelt.23

 – wozu die ge-
meinschaftliche Erziehung in Hierarchien, Disziplinierung, 
ein streng reglementierter Alltag, Selbsterziehung, Harmoni-

und die Unterordnung des Einzelnen unter die Gemeinschaft 
-

Einrichtungen
-

-
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hof Römhild
zentrale Frage lautete: „Inwieweit ist es möglich, in einem Ju-

24

war über mehrere Jahre angelegt und stand unter der persön-
lichen Beobachtung von Eberhard Mannschatz.25

 angegeben, drei Stadien notwendig: das Umer-
-

des ersten Stadiums. Durch eine überraschende Heimein-

 und seine fehlerhaf-

zeigte sich durch die Einführung einer Heimordnung. Mit der 
- und Individualinteressen soll-

te die eigentliche Erziehung zur sozialistischen Persönlich-

-
ordnen und übernahmen große Teile der Mitverantwortung.26

-
 Römhild neu geregelt, die Jugend-

lichen -
 erhöht. Bereits 

-

administrativ und organisatorisch entlastet. Die Erweiterung 
der Kompetenzen einiger Erzieher führte zu deren Bedeu-

-
lichen hatten sich verbessert.

Der Übergang vom weitestgehend durch Hierarchie und 
-

tivstadium, indem die Jugendlichen erhebliche Mitbestim-
mungsrechte hatten, fand indessen nicht statt. Dennoch wur-

Heimen verordnet.27
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-
-

wohl in deren Zusammensetzung, aber vor allem im Können 

28

-
29 Au-

’schen 
Theorie von den verantwortlichen Stellen an die Erzieher ver-

-
gischen Konzeptes zu erfassen und ganzheitlich umzusetzen. 

 oft 
-

beruhten. Es handelte sich schließlich nur noch um eine me-

-
30.

Mannschatz
-

31

dass sich über vierzig Jahre jeder Bürger der DDR den gemein-
schaftlichen Interessen unterordnen sollte.

Zielstellung und Aufgabengebiete

In der Verordnung über Aufgaben und Arbeitsweise der Orga-
ne der Jugendhilfe vom 22. April 1956 heißt es: „Jugendhilfe 
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-

Kindern und Jugendlichen
, die Umerziehung von schwer erziehbaren 

-
se und familiengelöste Kinder 32

Diese Aufgaben setzte die Jugendhilfe in den Bereichen 
Erziehungshilfe, Vormundschaftswesen und Rechtshilfe für 

die Organe der Jugendhilfe in die Erziehung ein, wenn „Ent-
33 wa-

-
-

nes Jugendhelfers – zu stabilisieren. Konnte die Familie eine 
-

men in der zweiten Stufe die Behörden das Kind zeitweise 
aus der Familie -
lie unter. Erst wenn die Versorgung und Erziehung bei den 

war, erfolgte in der dritten Stufe die Einweisung in ein Heim. 
-

die meisten Jugendlichen bereits im zweiten Schritt in Heime 
eingewiesen. Aus heutiger Sicht war die Erziehungshilfe ein 

Abweichungen von den sozialistischen Moralvorstellungen 
 

eingesetzt wurde.34

-
nahm die Jugendhilfe 1953 ihren zweiten Aufgabenbereich: 
das Vormundschaftswesen. Ziel war der „Schutz und die 

-
-
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hung der Kinder und Jugendlichen -
ge in geeigneten Familien, Adoption oder der Unterbringung 
in Heimen.35

Die Rechtshilfe  bildete den dritten 
Aufgabenbereich der Jugendhilfe. Sie wurde geleistet bei 

-
rungen, Unterhaltsansprüchen und deren Vorauszahlungen, 

West-Berlin) befand. Die Bedeutung des Rechtsschutzes für 
-

cherung der wirtschaftlichen Interessen der Jugendlichen zu 
einem zentralen Anliegen der Jugendhilfe wurde.36

Jugendhilfeorgane und ihre Aufgaben

Die Jugendhilfe war nach dem Prinzip der DDR-Verwaltung 

Beschlüsse wurden von oben nach unten weitergeleitet. An 
der Spitze des Bildungswesens stand das ab 1963 von Mar-

 (MfV). 
Die Grundausrichtung aller Jugendhilfeorgane wurde vom 

der Mitarbeiter sowie die Forschung. Die Jugendhilfeorgane 
-

genüber weisungsgebunden.
Die Spezialheime -

-
me hingegen den Kreisreferaten. Die Organe der Jugendhilfe 

-
-

Die Jugendhilfeverordnung führte 1964 die auf Staats-, 

Der Zentrale Jugendhilfeausschuss (ZJA) erließ die Richtlinien 
. Die Arbeit der Jugendhil-
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-
leitung und Kontrolle der unterstellten Ausschüsse bei den 
Kreisreferaten bestimmt, die wiederum den Jugendlichen 

-
 

anordneten. Die Jugendhilfeausschüsse setzten sich auf Be-

ehrenamtlichen Bürgern zusammen, die auf die Dauer von 

Der Vormundschaftsrat war ein Gremium bei den Jugend-

Sicherung und Fürsorge elternloser und familiengelöster Kin-
der war die Aufgabe der ehrenamtlichen Mitglieder. Wie der 

-

Abbildung 2: Organisationsstruktur der Jugendhilfe37



24

-
-

nen legten die Kommissionen Erziehungsmaßnahmen fest 
und unterstützten die Erziehungsberechtigten. Aufgrund der 

-

-
rechtigten.

Arbeitsweise der Jugendhilfe

Die Jugendhilfe -

-

anordneten. Weitere wichtige Grundlagen für die Arbeit der 
Jugendhilfe bildeten das StGB, das strafrechtliche Verantwor-

regelte, die Verfassung, welche die Jugend vor Ausbeutung 
und Verwahrlosung schützte und die Kinderjugendschutzver-
ordnung (KjSchVO), in der vorbeugende Maßnahmen gegen 

Die Arbeitsweise der DDR-Jugendhilfe wurde durch drei 

 —
 —
 — die individuellen Erziehungsprogramme.

-
-

-
gendhilfe ein notwendiger Garant für die Aufrechterhaltung 
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Mitarbeitern, sogenannten Jugendfürsorgern, von denen 
nur circa zehn Prozent in Referaten und die Mehrheit von 90 

-
amtliche Jugendhelfer gegenüber. Sie hatten die Aufgabe, 

-
38

-
. Ein instanzübergreifendes 

Netz aus Kindergarten, Schule, Betrieb, Freizeitverein und 
staatlicher Jugendorganisation sicherte nicht nur die Erzie-
hung
auch die notwendigen Maßnahmen zur Umerziehung eines 

-

-
-

39

 zu 
40 -

-

 
ein Programm auf, welches sich in eine Vorbereitungs-, Ent-
scheidungs- und Durchsetzungsphase untergliederte. Die 
möglichen Erziehungsmaßnahmen wurden in der zentralen 

Betreuung der Familie sowie die Unterbringung des Minder-
 anordnen. 

Erziehung herausgenommenen Kindern und Jugendlichen 
-

41

Gegen die Entscheidung der Jugendhilfeorgane gab es das 
Rechtsmittel der Beschwerde, das binnen 14 Tagen bei den 

-
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DDR-Jugendhilfe wurden nur 2.000 Beschwerden erhoben.42 
Der seltene Einsatz des Rechtsmittels wird vermutlich durch 

Die Jugendhilfe war ein Vorsorge- und  Interventionsorgan, 
-

-
dererseits auf die Arbeitsbedingungen der örtlichen „Organe 

43
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Jugendwerkhöfe in Thüringen

44 
zur Umerziehung schwer erziehbarer Jugendlicher im Alter 

 oder Berufsausbildung 
besaßen. Die Herausforderung der Heime bestand darin, „die 
dort gegebenen Bedingungen der sozial[istischen] Gemein-

45, 

46 umerzogen werden.
 

-
höfe nachweisbar47. In den Siebzigerjahren reduzierte sich 
die Anzahl der Einrichtungen sogar auf unter 2548. In der Fol-
ge stieg die Zahl der zu betreuenden Jugendlichen pro Ein-
richtung von durchschnittlich 106 auf 120 Zöglinge an. Es 

-
fe.49

Im Raum Thüringen -
-

werth50 mit zwei Außenstellen in Höngeda und Hörselgau, 
51, der 

52  der Jugend-

in Wolfersdorf53 54 und der Ju-

größeren Spezialheimanlage.55 Von den genannten Einrich-
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-
höfe Gebesee und Bad Köstritz bisher nicht ermittelbar. Die 

56 stattgefunden 
haben.

-
satzlos geschlossen wurde.57 Die Jugendlichen verteilte man 

 Suhl.
Nach dem Bau der Mauer erhöhte sich die Anzahl der thü-

nd die Außenstelle des Ju-
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58 -
59 Es liegt die Vermutung 

nahe, dass die beiden Einrichtungen unter anderem als Ersatz 
. 
-

60 -
-

61 

62 Die vermeint-

-
höfen lagen sieben im Raum Thüringen.63

Torgau -
-

gen Verhaltensregeln, die Disziplinierungen und die Ein-
64

-
melshain und die nahe gelegene Einrichtung in Wolfersdorf 

-

 große Bedeutung zu.

-
gendhilfe

-
-
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handenen Einrichtungen waren meist überbelegt und nicht 
ausreichend spezialisiert. Es wurden deshalb Heime gefor-
dert, welche die Bedürfnisse der Jugendlichen im schulischen 

-

-
den. Durch das Erlernen eines geeigneten Berufes sollte in 
ihnen wieder die Freude an der Arbeit und einem geordneten 

ihrer Freizeit mit Sport, Spiel und Kulturveranstaltungen zu 

-
gabe.

-
ii in der SBZ verband man Unterbringung, Erziehung 

und Ausbildung

 Friedrichswerth im ehemaligen Was-
serschloss der Grafen von Erfa ein.66 Etwa zur gleichen Zeit 

 im gleichnamigen 
 im ehemaligen 

-
-

-
zog.67

schlecht. Es mangelte in den ersten Jahren an Kleidung, Bett-

ii  
über die Heimerziehung von Kindern und Jugendlichen
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-
:

Im gesamten Haus befanden sich noch 5 m² verglaste Fens-
ter, die restlichen waren mit Pappe oder Holz zugeschla-

hohe Brandgefahr, denn die Jugendlichen hantierten mit Ker-
. Zur Einrichtung eines Schlafraumes 

-
-

Im Schloss fehlte der Wasseranschluss, sodass das benötig-
te Wasser vom Brunnen ins Haus getragen werden musste.

-

-
68

-

1. Die Erzieher -
-
-

69

2. -

Jugendlichen erschien unmöglich.70

In Thüringen -

-
mung an. Ziel war es, die Heime nach Altersgruppen, Ge-
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 — Beobachtungsheime,
 — ,
 — ,
 —
 — Heime für Kinder
 —

71

-
strebt, die Lebenssituation in den Einrichtungen zu ver-

Bauinvestitionen, die die Wohnsituation der Jugendlichen 
verbesserten.72

In den meisten Einrichtungen fehlte es jedoch nach wie 
vor an Nahrungsmitteln und Kleidung. Außerdem ließ die Er-

-

 seien unmotiviert und 
untereinander zerstritten, hieß es.73  

unter den Jugendlichen und Selbstmordversuchen. Aus dem 
Bericht zweier entwichener Jugendlicher geht hervor, dass 

seinem Büro einschloss.74

-

1950 dazu veranlasst, einen Wettbewerb mit dem Ziel aus-

75 Die Hei-
me hatten dabei Gelegenheit, ihre Erziehungsarbeit neu zu 
gestalten, den Lebensstandard zu erhöhen und die Zusam-
menarbeit der Einrichtungen untereinander zu intensivieren. 

technischen Personals sowie die Erneuerung der Ausstattung 
-
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-
mie zu.76 Ob sich aus dem Wettbewerb heraus die Situation 

-

Überprüfung aller Thüringer Heime forderte.77

trat erst ein, als von Seiten der SED Anstrengungen unter-
nommen wurden, die Arbeit
rechtlich zu fundieren. Die „1. Durchführungsbestimmung 

78 -
-

 aller 
Einrichtungen in Normal- und Spezialheime 1952 folgte die 

„Verordnung über die Berufsausbildung und schulische För-
-

richtungen in zwei Kategorien: Kategorie A nahm Jugendliche 
mit einem Wissensstand des sechsten bis achten Schuljah-

ab dem Wissensstand der fünften Klasse boten die Jugend-
-

gendliche mit einem niedrigeren Wissens- und Lernniveau 
79 In 

Thüringen , 
Hummelshain und Römhild in die Kategorie A, der Jugend-

 Friedrichswerth der Kategorie B zugeordnet. Die Ein-
richtungen für Hilfsschüler (Sonderschüler)
richteten die Behörden in Bad Köstritz und Gebesee ein.80
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81 der Heimerziehung be-
schloss das Ministerium des Innern 1955 die Verlegung des 

 in das nur wenige Kilo-
meter entfernte Wolfersdorf.82 Die Gründe für den Umzug im 

-
-

den das ehemalige Jagdschloss als neuen Standort für den 
 aus.

-

der „Erziehung
die Grundausrichtung aller Heime neu verfügt und die poli-
tisch-ideologische Erziehung zum zentralen Element des Um-
erziehungsprozesses bestimmt.83

-
men zur Verbesserung der politischen Bildungsarbeit un-
ternahmen, ignorierten sie gleichzeitig die bestehenden 

zur politisch-operativen Lage und Situation in den Jugend-
 

und falsche bzw. selbstherrliche Erziehungsmethoden der 
 sich fördernd auf die „schlechte 

innere Ordnung und Sicherheit, [...] die Entweichungen sowie 

Personal
politisch-ideologische Bewusstseinsbildung und mangeln-

die Probleme in einer Reihe von „unmoralische[n] Vergehen 
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durch Heim- und Erziehungspersonal, welche [...] unter Mit-
 bzw. unter Ausnutzung des Ab-

sowie zwischen den Erziehern und Jugendlichen, welche fast 
84

-
-

haus (Sachsen) hatte sich eine Gruppe Jugendlicher zu einer 

-

Großteil der Jugendlichen sah die Flucht als einzigen Ausweg 

-
che.85 -
rung, eine Untersuchung aller Einrichtungen einzuleiten. Ur-

-
möglichte.86

-
-

. Außerdem 
waren viele ausgebildete Erzieher nicht gewillt, unter den 

 zu arbeiten. Die 
örtlichen Behörden fühlten sich gezwungen, jedes verfüg-
bare Personal einzustellen. Auf diese Weise gelangten auch 
strafversetzte Erzieher und ehemalige NVA-Angehörige in die 
Einrichtungen.

3. Das Einweisungsverfahren der Jugendhilfeorgane war 
 Die Zuteilung der Jugendlichen an die Einrichtungen 

erfolgte nicht auf Grundlage eines wissenschaftlich fundier-
ten Aufnahmeverfahrens, sondern nach der Anzahl vorhan-
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-

-

einwiesen.87

 wurde noch am Tag 

Mai 1964 der „Ministerratsbeschluss über die Spezialheime 
der Jugendhilfe 88  der 

-

 vorge-

war es möglich, einen Beruf zu erlernen und über einen Zeit-
-

-
-

-
geda auf. Die schulische Bildung auf dem Niveau der soge-
nannten Hilfsschule (Sonderschule) fand in Friedrichswerth, 

 statt.89

Der Ministerratsbeschluss erweiterte außerdem die in den 
-

erziehungsinstitut Hohenprießnitz. Weitere Fortbildungs-

90

Der Beschluss verfügte darüber hinaus die Ablösung der 
Zentralstelle für Einweisung in Berlin durch die gleichnamige 
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In den nachfolgenden Jahren entstanden vermutlich in die-
, Sömmer-

da .91

-

-
 (GJWH Torgau) beschlos-

sen. Das Heim
unterstellt und nahm besonders schwer erziehbare Jugend-
liche auf, bei denen die Umerziehungsmethoden

 nicht den gewünschten Erfolg erzielten.

Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen in den 

 über die Zent-
ralstelle in Eilenburg

 weitestgehend abgeschlossen. 
Die in den Siebziger- und Achtzigerjahren nachfolgenden 

-
92 nicht umzuerziehen. Das Ministeri-

 musste notgedrungen das Scheitern des 
-

fristigen Aufenthalt umorganisieren.

waren noch bis in die Siebzigerjahre durch einen schlechten 
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-

 der Zöglinge und 
an Kooperationen mit umliegenden Betrieben. Den Jugend-

geboten werden. Erst ab Mitte der Siebzigerjahre verbesserte 

bzw. der Neubau einiger Heime sowie die Ausstattung mit 

 der Ju-
gendlichen bzw. Angestellten und erhöhten zugleich die Le-

der Bedingungen in den Heimen leisteten außerdem die An-

die Jugendlichen.93

-
höfen testierte auch die „Information über die Kontrolle der 

1981.94

 er-
möglicht wurde, eine Teilberufsausbildung zu absolvieren.95 

dagogischem Personal.
-

 zu verbessern, 
wenngleich die politisch-ideologische Fremdbestimmung so-

Jugendlichen bis zum Ende der DDR bestehen blieb.

-
einigungsprozesses 1989/1990

Mit der Wiedervereinigung 1990 waren die sozialistischen 
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-

nur mit Mühe, den Betrieb in den Einrichtungen aufrecht zu 
erhalten. Die Einweisungen in die Heime endeten 1990 auf 
staatlichen Beschluss.96

-

-
-

 verstand sich fortan als „Wohn- und 
-
-
-

lichen im Alter von 14 Jahren bis zur vollen wirtschaftlichen 

-
ung  war weiterhin in 

-
-

geschlossen.97

gleichen Jahr zum Jugendlernhof Wolfersdorf erfolgreich um-
-

-
te und ein ehemaliger Erzieher übernahm die Leitung. Damit 
war die Erziehung weiterhin von Disziplin -

98

-
 bestand bis 2004 
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dem Freistaat Thüringen übergab. Das Jugendhilfezentrum 

und bietet ihnen nach modernen Vorstellungen die Möglich-
.99

Jugendhilfezentrum ein. Das Schloss Gebesee dient heute 
-

den 1989/1990 geschlossen.

Einweisung in den Jugendwerkhof

Einweisungsverfahren

vier Phasen unterteilen:

1953)
2. Phase: Vereinheitlichung des Einweisungsverfahrens 

(1953-1964)
3. Phase: Einführung wichtiger gesetzlicher Grundlagen 

(1964-1968)
4. Phase: Jugendhilfe als einziges Einweisungsorgan (1968-

1990)
-

chen Regelungen für die Einweisung. Die Fremderziehung im 
Heim
Jugendhilfeausschüsse angeordnet werden. In dieser Phase 
entstanden auch die Beobachtungs- und Aufnahmeheime, in 
denen nach einem Zeitraum von acht Wochen bis sechs Mo-
naten über den schulischen Leistungsstand der Jugendlichen 
und über die Dauer des Heimaufenthalts entschieden wurde. 

 Ende der 
Vierzigerjahre das „Landesaufnahme- und Beobachtungs-
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heim Bad Köstritz 100 Zur gleichen Zeit entstanden auch 

 Suhl in Schmiedefeld.
Die Vereinheitlichung des Einweisungsverfahrens setzte 

-
schöpfen und die Kinder und Jugendlichen „entsprechend 

in das passende Heim einzuweisen, hieß es im „Arbeitsplan 
101 Die Kreisreferate 

-
sungen durch die Jugendhilfeorgane.

Neben den neuen gesetzlichen Rahmenbedingungen für 
die Einweisung in Form des Familiengesetzbuches und der 
Jugendhilfeverordnung wurde in der dritten Phase (1964-
1968) die „Zentralstelle für Spezialheime der Jugendhilfe
in Eilenburg mit dazu gehörigem Aufnahmeheim eingerich-

und die Jugendlichen vor ihrer zielgerichteten Einweisung im 
Aufnahmeheim beobachtet.102 Die Behörden stellten jedoch 

enormen Antragsstaus tauchten immer wieder Zweifel an der 
Arbeitsweise der Zentralstelle auf. Obwohl die Kreisrefera-

durch die Referate.103

Bis zur Einführung des Strafgesetzbuches 1968 war es 

 einzuweisen, wofür im Gegenzug oft von ei-
nem Strafverfahren abgesehen wurde.104

-
sprache mit den Eltern oder nach Ableisten einer Haftstrafe 
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105 
Mit der Einführung des StGB begann anschließend die vierte 

-

die Einweisung  zu bean-
-

behörden um Rat fragten und damit ungewollt einen Prozess 
auslösten, der schließlich zur Einweisung der Jugendlichen 

106

-

107 Besonders in 
-

sungen. Die Folge war ein Antragsstau mit einer Wartezeit von 

-
chen befanden sich oft Kriminelle, „die schwere Straftaten (z. 
B. Gewaltverbrechen) begangen hatten, dafür aber nicht straf-

-
ren]. Eine Unterbringung in Einrichtungen des Gesundheits-

-

-
108

-

Gebesee

-
waltbereiten Jugendlichen unterordnen. Auch auf Zöglinge, 
die schon Gewalt im Elternhaus erfahren hatten, wurde dabei 

109 Dieses 
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aber lediglich darauf hingewiesen, von einer Ableistung der 
110

-
alheim untergebracht waren. Insgesamt setzten circa 80 Pro-

-
 fort.111

Einweisungsgründe

Die Einweisungsgründe standen in den Fünfzigerjahren oft im 

Vertriebenenfamilien stammten, Halbwaisen bzw. Vollwai-
sen waren oder in der Schule nicht die gewünschten Leistun-

-

Einweisung

geachtet.112

Mit der Neuausrichtung der Jugendhilfe Mitte der Sechzi-
gerjahre wandelten sich die Einweisungsgründe hin zu einem 

-
, ihren Erzie-

-

-

-
-

113.
Ab den Achtzigerjahren fand eine Politisierung der Ein-

weisungsgründe
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neg[ativer] Gruppierungen -
114 -

Ermessen der Jugendhilfe- und Polizeiorgane. Aus Saalfeld 
-

glieder versuchten, die DDR zu verlassen. In der Folge wurde 
-

 eingewiesen oder dem Jugendstrafvollzug zugeführt. 
Auch Jugendliche, deren Vater oder Mutter im staatlichen 

-

 der Tochter einzugreifen und 

und förderte bewusst die Einweisung -
hof.115

Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass ein großer Teil 
der eingewiesenen Jugendlichen

-

ausreichend, Probleme in der Schule zu haben, Teil einer 

oder Arbeitsbummelei als Einweisungsgrund genannt. Zwi-
schen 1960 und 1988 sind fast 90 Prozent der Jugendlichen 

116

 füh-

 eingewiesen. Der er-
ziehungsberechtigte Vater legte sofort Beschwerde gegen 
das Urteil ein und führte das Fehlen seiner Tochter auf das 
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verbessern und H. in eine andere Klasse versetzen zu las-
sen scheiterte. Deshalb ist H. „früh[…] immer mit Angst und 

 gefahren, so dass sie sich auch in 

Die Beschwerde des Vaters wurde abgelehnt und die Ent-
-

fersdorf eine Teilausbildung sowie ihren Schulabschluss ab-

H.s Schulbummelei, indem er sie schützte und mit seinem 
117

Die genannten Einweisungsgründe zeigen deutlich, dass 
 unterschiedlich ausgelegt 

auch alle Formen des von der sozialistischen Norm abwei-
chenden Verhaltens verstanden werden. Besonders Jugend-
liche aus bürgerlichem Milieu sowie Angehörige bestimmter 
Jugendgruppen oder der Jungen Gemeinde galten als nicht 

-

von Schule -
sprechenden staatlichen Stellen weitergeben. Inwieweit und 
ob überhaupt die Jugendhilfe auf solche Informationen re-

 
ein.118

Einweisungsalter

 war sehr heterogen. In der Bri-
gade unterschieden sich die Jugendlichen hinsichtlich ihres 

 



46

(und Bad Klosterlausnitz
im Zeitraum von 1948 bis 1988 war der Altersdurchschnitt 
der Jugendlichen bei der Einweisung

 
-

tigte man diese Jugendlichen in der Landwirtschaft oder in 

Göschwitz.119

-

-
chen vorgesehen. Die Jugendlichen hatten durchschnittlich 

120

Einweisungsprozess

Der Prozess der Einweisung
Jugendhilfe. Wenn der Jugendhilfeausschuss einen Heimauf-
enthalt als notwendig ansah, wurden die Eltern informiert 

Erziehungsberechtigten in ein Heim überstellt. Mancherorts 

ab und brachte ihn 121

Die Jugendlichen mussten bei der Aufnahme ins Heim alle 
-

wahrung abgegeben. Erst nach der Entlassung
sie ihnen wieder aus.122 Nach mehreren Wochen Aufenthalt 
wurde den Zöglingen der eigentliche Grund für den Jugend-

-
schen den Jugendlichen und den Erziehern gab es innerhalb 

-
tiverziehung
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Personal im Jugendwerkhof

drei Bereiche: Erziehung, Ausbildung und Schule. Die Auf-
gabe des Heimleiters war es, diese Bereiche zu verwalten. 

stellvertretender Heimleiter
-

leiter diese Aufgaben. Zu seinen Sachbereichen gehörten 
-
-

und Ausbildungsleiter unterstützt wurde. Die Überwachung 
der Einnahmen und Ausgaben sowie die Koordinierung des 
Wirtschaftspersonals übernahm der Wirtschaftsleiter. Zum 
Wirtschaftspersonal gehörten Verwaltungsangestellte, Kü-

 
waren Erzieher, Ausbilder und Lehrer

Das gesamte Personal  wurde als 
-

telbar mit der Erziehung , 
Erzieher

-
schen Erfolge oder Misserfolge und die Festlegung weiterer 

-

 von Jugendli-
chen.123 In der Zusammenarbeit zwischen den einzelnen 
Bereichen Erziehung, Ausbildung und Schule gab es hin 
und wieder Überschneidungen, die nicht selten auch zu 
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Auseinandersetzungen unter den Mitarbeitern führten.

historisch unterschiedlich. In den Fünfzigerjahren setzten 
-
-

hof Friedrichswerth befanden sich innerhalb des Personals 

Vertreibung aus den ehemaligen Ostgebieten eine neue 
Anstellung im Heim fanden. In den Fünfziger- und Sechzi-

 vor-
rangig ungelernte Mitarbeiter eingestellt. Einige Erzieher 
und Erzieherinnen waren zuvor in der Landwirtschaft, als 

Lehrausbildern besaßen die meisten eine fachliche Qua-

Ausbildung fehlte hingegen völlig. Die Situation innerhalb 
-

nannt – verbesserte sich spürbar erst in den Achtzigerjah-
ren, nachdem die Ausbildung für Heimerzieher optimiert 
und Lehramtsabsolventen für ein oder zwei Jahre nach Ab-

meisten Absolventen der Heimerzieherschulen galt jedoch 
die Arbeit
Leistungen. Einige Erzieher -

strafversetzt.124

-
ziertem Personal ein dauerhaftes Problem. In den Jugend-

-

-

-

125
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Die Anforderungen an die Erzieher waren in der Theorie hoch. 
Für eine erfolgreiche Umerziehung mussten im Sinne der Kol-

-

-

-
-

alismus

Erzieher -

auf der Stelle und in Pragmatismus verharren. Seine Aufga-
be war es nicht nur, Aufseher für eine Gruppe Jugendlicher 
zu sein, sondern als Freund und Kamerad voranzugehen und 
den rechten Weg zu zeigen.126 -
doch viele Erzieher nur selten gerecht werden.

 
die Mehrheit der Erzieher Quereinsteiger. Dies lag vor allem 
am enormen Personalmangel und dem erst nach Kriegsende 

des Problems führte die SMAD schon 1946 eine sechsmo-

erweiterte 1953, wissend um den Erziehermangel, die Aus-
-

-
ten. Parallel zu den Vollausbildungen richtete man Mitte der 

-
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Jugendhilfe. Zur Erleichterung der Erzieherweiterbildung wur-
den regionale Fortbildungsinstitute eingerichtet. So entstand 
Mitte der Fünfzigerjahre in Wolfersdorf eine Erzieherschule, 

Heime zu Weiterbildungsveranstaltungen einlud.127 Das ab 
-

studium am Heimerziehungsinstitut in Hohenprießnitz berei-
tete die Erzieher intensiv auf die Heimarbeit vor.128

Trotz der verschiedenen Angebote, sich in Voll- bzw. Teil-

-
-

schlossene Unterstufenausbildung (Fortbildung zum Erzieher 
oder Kurzausbildung). Diese Grundlagenbildung war für eine 

-
beit . Nur ein geringer 
Teil der Erzieher in den Spezialheimen der DDR hat die Aus-
bildung -
zierung besser als andere auf die Erziehungsarbeit im Heim 
vorbereitete, genügte auch sie nicht den Anforderungen, „die 

129.
Obwohl sich in den Achtzigerjahren die Kadersituation in 

in der Heimerzieherausbildung festzustellen sind, verfügten 
-

gogische Ausbildung -
tigt sich dieses Bild: Unter den 32 Erziehern waren allein fünf 

130

Arbeitsbedingungen und Arbeitsalltag

 wurden insbe-
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1. zu lange Arbeitszeiten
2. Personalmangel
3. unangemessene Entlohnung.

Ein Erzieher arbeitete im Regelfall 14 Stunden am Tag und 
begleitete die Jugendlichen vom Aufstehen bis zur Bettruhe. 
Der permanente Personalmangel zwang die Mitarbeiter oft, 

-

Weiterbildungsbesuchs aus, musste seine Arbeit von den 
-

dass auch bei einem Ausfall von mehreren „Erziehern der Be-
trieb im Heim -

abends sowie an Wochenenden oder Feiertagen. Die Arbeits-
zeiten sowie die ganzheitliche Fürsorgebereitschaft lehnten 
viele Erzieher ab und wechselten deshalb in die Kindergar-
ten- oder Horterziehung.131

Die Delegierung von Absolventen der Institute für Lehrer-

 und 
Lehrer -

Wolfersdorf allein 1988 einen Personalwechsel von zwanzig 
Personen.132

war zudem die schlechte Entlohnung der Erzieher, Lehrer 
und Ausbilder.133 Der Grundverdienst eines unausgebildeten 

 Wolfersdorf belief sich in den 

Jahrzehnte stieg das Grundgehalt nur langsam, es wurde 
-

lage gezahlt.134 -
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rerzulage gezahlt, die Dienstalterstufe stieg nur jedes vierte 

-

 aus. Sie förderten Pragmatismus 
135 Im 

 Wolfersdorf zeigten sich schon Anfang der 
Sechzigerjahre massive Probleme in der Erziehungsarbeit. 
Die Jugendlichen

-

die Erzieher aus Unbeholfenheit und mangelnder Eigeniniti-
-

men und Methoden der Arbeit -
 

-
ger Bestrafung und im „Missbrauch […] der Arrestierung und 
Isolierung 136.

Nach Aussage eines ehemaligen Zöglings aus dem Jugend-

spürbar wurde dieser Umstand bei der Auswahl der Erzie-
hungsmaßnahmen. Laut Aussage „hatten [die] richtig Freude 

137.
-

 Wolfersdorf folgte die Strafversetzung einzelner 
Erzieher. Im Falle des Lehrers S. leitete man ein Disziplinar-
verfahren ein, „weil er in brutaler Art und Weise einen Jugend-
lichen 138. Die Mehrzahl an Verfehlungen wurde 
hingegen strafrechtlich nicht verfolgt.139 Für das Fehlverhalten 

-
tismus der Heimerzieher verantwortlich, sondern deren unzu-
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und führten in der Konsequenz zu „prinzipienlose[m] und 
140 Mit anderen Worten, 

haben es Lehrer, Erzieher und Ausbilder nicht verstanden, 
die hohen Wert- und Moralvorstellungen der sozialistischen 
Ideologie zu verinnerlichen und den Jugendlichen als gutes 
Beispiel voranzugehen.

In den nachfolgenden Jahren wird jedoch deutlich, dass 
-
-
-
 

zeigten sich weiterhin enorme Probleme: Unter den Lehraus-
bildern waren „die zwischenmenschlichen Beziehungen zeit-

 
nur über drei Lehrmeister und war damit unzureichend quali-

-
tivs störte.141

 Wolfersdorf versuchte darauf, die Ar-
beitssituation so angenehm wie möglich zu gestalten. Es 
gab verschiedene Vergünstigungen und Sonderzahlungen. 

-
genheimbau gefördert, die Ferienfreizeiten für die Kinder 

142 Für die Verbes-
serung der Bildungs- und Erziehungsarbeit richtete der Ju-

in Hummelshain schon 1963 einen Erfahrungsaustausch ein, 

-
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143.

eigener Kraft hingegen nicht beheben. Von staatlicher Seite 
-

verbessern.

Umerziehung zur „Sozialistischen  
Persönlichkeit“

Die Umerziehung -
verziehung  überwunden 
werden und die „Normalisierung der Beziehung des schwie-

144 In 
der Konsequenz bedeutete dies für jeden Heiminsassen eine 
Verhaltensanpassung an die sozialistischen Moralvorstellun-

-
 

-
-

145.
 wurde als besonders 

-
-

weichbar mit den Forderungen des Zusammenlebens im so-
146 Das Heim galt 

zudem als ein von der Außenwelt abgeschlossener Raum, 

 in 
 von der Ge-

sellschaft
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Das Heim bot schwer erziehbaren Jugendlichen die Möglich-

zu erlernen. Die Heimerziehung verstand sich deshalb als 

Mit den nachfolgenden Methoden wurde im Umerzie-
hungsprozess versucht, positiv auf die Jugendlichen einzu-

 — -
hungsmaßnahmen für jeden Jugendlichen festgelegt wur-
den.

 —
Jugendlichen -
hof -
alistischen Betriebe werden ließ.

 — Durch die „Einbeziehung der Jugendlichen
-

chen verschiedene Aufgaben übernahmen. 147

-
-

reiche Kontrolle der Erziehungsarbeit notwendig.148 Ab 1963 

Jahr einen Arbeitsplan auf, an dem sich alle weiteren Planun-
-

on der Erzieher für Brigade, FDJ und GST, die Wochenarbeits-

und Entweichungsbücher, Rechenschaftsberichte, FDJ-Ar-
149 Es herrschte in allen 

150

Für eine umfangreiche Überwachung und Steuerung der 
-

Personal die Umerziehungsarbeit:151
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Zöglinge jedoch in staatseigenen Betrieben für wenig Geld 

 zu „Disziplin

Ordnung an einen geregelten Tagesablauf gewöhnen und 
-
-

-
-

zeit zugestanden.

Methoden der politisch-ideologischen Erziehung

Die politisch-ideologische Erziehung
 Sie hatte die vorrangi-

ge Aufgabe, die Jugendlichen -
-

152 
-

lenden Jugendlichen sollten durch die politisch-ideologische 
-

bracht werden.

die politische Erziehung in den heimeigenen Schulen. Nach 
dem Bau der Mauer 1961 wurde mit der Einführung des ob-
ligatorischen staatspolitischen Unterrichts die politische Bil-
dungsarbeit intensiviert. Die Festlegung ihrer Aufgaben und 
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153

Zu den Methoden der politischen Erziehung gehörten die 
 überprüften 

die Jugendlichen ein Pressestudium anfertigen. Dabei boten 

-
se der Jugendlichen

-

.
Um den Jugendlichen den nötigen Raum für eigene Kre-

 Wolf-
ersdorf -
arbeit bei der Planung und Organisation von Versammlungen 
ermöglicht. Ziel dieser Methoden war die Festigung des poli-

Arbeit 154

der politischen Erziehung  Bad Kloster-
lausnitz beteiligten sich Jugendliche am Bau einer Stalin-Ge-

-

Vorurteilen gegenüber den Einrichtungen. Die meisten Ju-
-
 

denen auch die umliegenden Bewohner eingeladen waren, 
standen ebenso auf der Tagesordnung wie Bastelausstellun-

-
-

monstrationen im Ort.155

Das politische Bewusstsein der Jugendlichen sollte au-

-
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hof Friedrichswerth wurde nach dem Kommunisten „Philipp 
-

 die Bezeich-
nung „Ehre der Arbeit  

-
fersdorf

Die politische Erziehung -

die Jugendlichen -
-

Walther Ulbricht herausgegebenen „Zehn Gebote der sozia-
-

sen. Für eine abwechslungsreiche Gestaltung der Gruppen-
stunden lud man zum Beispiel einen Arbeiterveteranen ein, 
der über sein Leben sprach.156

Die Palette der politischen Erziehungsmaßnahmen blieb 

-
157

In den Einrichtungen herrschten eine stetige ideologische 
Bevormundung und ein enormer politischer Anpassungs-

-

158 Im Gruppenbuch der Bri-
gade

-
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-

Staatsführung aus und vertraten die Meinung, lieber ein Ha-
-

wurden abweichende politische Meinungen hart bestraft, im 
-

159

Die FDJ und die politische Erziehung

Erziehung und staatlicher Steuermechanismus zur einheit-
lichen Koordination der Politarbeit. Sie bestimmte die „öf-

 geschah 
bereits in den Fünfzigerjahren. Mitglied in der FDJ wurden 

160.
Die Arbeit der FDJ umfasste alle Lebens- und Arbeitsbe-

reiche der Zöglinge. Ihre Mitglieder hatten die Aufgabe, mit 
den Jugendlichen über alle Belange des Lebens zu sprechen 

Obwohl den Jugendlichen durch die Mitgliedschaft in der 
FDJ -

-

Angelegenheiten zur Ausbildung, Freizeit oder Bestrafung 
wurden von den Erziehern bzw. der Heimleitung entschieden. 
Die FDJ war vor allem ein Organ, das die Disziplin hierarchisch 
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von oben nach unten durchsetzte und gleichzeitig nach oben 

permanenten Personalmangels nahmen die FDJ-Mitglieder 
-

-

 
zu erziehen. Erst die Erziehung zur Arbeit ermögliche die 

-
se.161 Demnach galt die Arbeitserziehung als ein Mittel, die 
oft aus dissozialen Familien stammenden, schwer erziehba-
ren Jugendlichen zu disziplinieren und ihnen eine nützliche 
Position in der Gesellschaft zuzuweisen. Mit Hilfe der Ar-

-

werden.162

gab es drei 

 — die Berufsausbildung in einem Teilgebiet,
 — das Nachholen des Schulabschlusses der achten oder 

zehnten Klasse,
 — den gleichzeitigen Teilberufs- und Schulabschluss.

Die Aus- und Schulbildung fand im Regelfall in heimeige-

-

und die Zöglinge zudem nicht über das notwendige Wissen 
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-

 ein unver-
zichtbares Element für die Aufrechterhaltung der Heimor-
ganisation.163

-
gebildet. Anfallende Arbeiten und Reparaturen an den Ge-

die Siebzigerjahre besonders intensiv. Sie arbeiteten in der 
-

stube.
Für die Sicherung der Grundversorgung wurden im Jugend-

 sogar mehrere Kühe, Pferde und Schweine 
gehalten. Zur Bewirtschaftung der Tiere und der Felder gab 

-
-

men, hielt sich das Interesse an landwirtschaftlicher Arbeit 
in Grenzen. Der eigentliche Sinn des Heimaufenthaltes – die 
Umerziehung – war bei diesen Zöglingen von Anfang an ge-

164

-

um.165 -
rung der Heime zu erhöhen und errichtete auf Wunsch der 

-
 

166 In Thüringen arbeiteten die Ju-
gendlichen
Hummelshain

 1970 eine automati-
-
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-

167

Die Einrichtungen schlossen für den gezielten Einsatz der 
Jugendlichen außerhalb der Heime vermehrt Kooperationen 

-
liegenden Betrieben gab es mehrere Kooperationsvereinba-
rungen, die den Einsatz von Jugendlichen
regelte. Die Jugendlichen halfen etwa bei Schacht- und Erd-

-
ten.168

Zöglinge verschiedene Arbeiten. Die Ausbaumaurerlehrlinge 

Außerdem wurde zwischen einer Erzieherin und dem Jugend-
-

lege-, Maurer- und Betonarbeiten für den Hausneubau über-
nahm.169

vor allem für staatliche Betriebe.170

Aus heutiger Sicht verwundert es nicht, dass ein ehemaliger 
-

Schichtarbeit der umliegenden Betriebe waren die Jugendli-
chen
Betriebsteil Bürgel, ließ sich die Teilnahme der Jugendlichen 
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an Sonderschichten sogar vertraglich zusichern. Aus dem 
Bericht eines Jugendlichen geht außerdem hervor, dass das 
Kennenlernen verschiedener Arbeitsbereiche etwa in den 

-
-

-

171

-
operationen. Die Arbeit der Zöglinge innerhalb und außer-
halb des Heimes brachte der Einrichtung 1972 Einnahmen 

-

172

Die Entlohnung der Jugendlichen übernahm der Jugend-

1957 betrug der Arbeitslohn der Jugendlichen in Thüringen 
173 -

 für ihre Arbeit auch eine an-
gemessene Entlohnung erwarteten. Mit Einführung einer 

-
linge zu erhöhen. Obwohl in der sozialistischen Theorie das 

-
-

damit den „Umerziehungsprozess zu einer […] persönlich-
174. Trotz der Bemü-

 weit unter den 
Normallöhnen. Laut einer Zeugenaussage habe in den Sieb-

 
gerade für zwei Schachteln Zigaretten gereicht.175

immer wieder hervor, dass die Einstellung der Jugendlichen 
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zur Arbeit nicht ausreichend sei.176

-
-

trale Einweisungsstelle in Eilenburg
177 Nur wenige Jugendliche, 

-
178 Für die meisten Zöglinge waren die 

Ausbildungsberufe nicht besonders reizvoll, da sie wenig 

Obwohl ab Mitte der Siebzigerjahre fast jedem Jugendli-
chen -

Zöglinge -
-

mit Betrieben geschlossen werden, um die Ausbildung zu 
beenden. Die Mehrheit dieser Jugendlichen aber verließ das 
Heim ohne einen Berufsabschluss.179

 zu „Disziplin

Erziehung zur bewussten Disziplin

Die Disziplin wurde als ein wesentliches Kernelement zur He-
rausbildung der sozialistischen Gesellschaft verstanden. Nur 

dem gesellschaftlichen Nutzen unterzuordnen.180 Im Jugend-
-

rung und Ordnung durch. „Diese für alle gültige Ordnung zw[a]
ng die Zöglinge, sich an ganz bestimmte, zeitlich festgelegte 

-

181
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vollzogen sich bezüglich des Erscheinungsbildes. Man ver-

-

182 Das Erschei-
nungsbild eines ordentlichen sozialistischen Menschen wur-

-

-

Wolfersdorf aus der Brigade

-
fe werden früh morgens entgegengenommen und sind dann 

183 Zur Unterbin-

-
behalten.

Die Einhaltung der Disziplin
Erziehern mit verschiedenen Methoden gesichert und über-

 etwa führten die 
Erzieher Gruppenbücher, in denen sie den Ablauf verschie-

-
184 Außerdem wurden besonders vorbild-

-
lierte der „Jugendliche

-
185
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Tagesablauf

In der sozialistischen Erziehung trug ein streng „geordneter 
186 zur Disziplinierung der Zöglinge bei. Aus 

-
emplarisch deutlich, dass fast jede Minute der Jugendlichen 

[…] in eine andere Richtung, als die vom Erzieher gewollte, 
187. Im Tagesablaufplan des Jahres 1971 stand 

der Jugendliche vom Dienst montags bis freitags 5.30 Uhr auf, 

Kaum eine Stunde nach dem Aufstehen wurde die Brigade 

bewertet. Den Jugendlichen blieben anschließend 20 Minuten 
-

zeit begann. Alle Wege wurden gruppenweise erledigt und es 

Arbeitsschluss (16.00 Uhr) holten die Erzieher die Jugendli-
-

Arbeitsgemeinschaften. Die Nachtruhe begann um 21.30 Uhr. 
-
-

Die Wochenenden der Jugendlichen -
siert. Eine individuelle Freizeit, die im Tagesablauf 1971 noch 

den Jugendlichen mittwochs, freitags und samstags für einen 

An den Wochenenden dominierten außerdem Gruppensport 

eindeutig auf der Arbeits- bzw. Schulzeit. Die wenige freie 
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Veranstaltungen verplant. Für die Erledigung von Arztbesu-
chen oder das Lesen bzw. Schreiben von Briefen stand den 
Jugendlichen lediglich eine Stunde pro Woche zu.188

-
bildung fester Bestandteil der Umerziehung. Sie diente der 

Jugendlichen -
fes Wolfersdorf immer am Donnerstagnachmittag eine zwei-
stündige „GST  für Sport und Tech-

die Jungen die GST-Ausbildung -
-

dung) geschult. Obwohl die DRK-Ausbildung namentlich ihren 

-
dung nicht entziehen. Sie war ein wesentlicher Bestandteil der 
Erziehung  189

an. Die Veranstaltungen wurden oft als Kultur- und Sportaus-
scheide190 banalisiert. Im nahe Sonneberg gelegenen Schei-
be-Alsbach trafen sich beispielsweise 1960 alle Thüringi-

-

die GST-Ausbildung von den Erziehern der einzelnen Jugend-

Appelle.191
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Belobigung und Bestrafung

-
-

mien verbunden. Daneben würdigte man das Verhalten der 
Jugendlichen in den Tagesauswertungen vor der Gruppe bzw. 
Brigade

192

 musste jedem 
Jugendlichen mitgeteilt werden, warum er bestraft wurde. Jeg-

zwischen Erzieher und Jugendlichem verbunden sein.193

-

-
geldentzug, Ausschluss von heiminternen Tanzveranstaltun-

-
194 oder Isolierung195, umfasste 

-
-

bern.196

, standen in 
197 

zu zwölf Tage ausgedehnt werden.
 waren 

-

Mit dieser Ausstattung entsprachen die Zellen den Vorgaben 
der Arrestordnung.198 Bevor ein Jugendlicher in die Arrestzelle 
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gesperrt wurde, ging eine gründliche Durchsuchung nach spit-
199 Laut Arrestordnung sollte jede 

Gefahr von den Jugendlichen abgewendet werden, sich selbst 
Schaden zuzufügen. In der Zelle befanden sich deshalb außer 

-
-

gende Lampe und für das Essen wurden weder Messer noch 

wurden über den Tag herausgenommen und die Pritsche hoch-

-
-

200

Laut Arrestordnung boten „besonders schwerwiegend[e] 
und wiederholt[e] Verstöß[e] gegen die Heimordnung, wie-
derholt[e] Arbeitsverweigerung, Aufwiegelung anderer Min-

201 einen 
-

Isolierungsgründe genannt. Es genügte lediglich „Fluchtge-

-

202 Die ge-
nannten Gründe lassen viel Interpretationsspielraum und ver-

 

-
 bestimmte Zöglinge in Wolfersdorf 
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203

Grenzen. Auch nach mehrmaligen Isolierungen verhielten sich 
manche Jugendliche nicht entsprechend der gewünschten Vor-

 war die Über-
 in den Geschlossenen 

 Torgau. Hierzu berichtet ein Zeitzeuge: „Nach 

man […] die Jugendlichen hingebracht, die in diesen Heimen 
versagt haben, mit denen wir in diesen Heimen nicht fertig ge-

204

Der mehrmonatige Aufenthalt im Geschlossenen Jugend-
-

beiführen. Nach der Entlassung -

Selbstjustiz unter den Jugendlichen

Im Sinne der sozialistischen Ideologie sollte sich der Einzelne 
-

In der Konsequenz standen -

sogar zum Totschlag.205 Seitens der Erzieher wurde die Selbst-
justiz geduldet oder, im schlimmsten Fall, angeordnet.206 Aus 

 Gebesee ist der Fall eines Erziehers be-
 mit einem Stuhl-

bein einprügelte, bevor er ihn und seine Komplizen mit den 

-
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-
 unterordnen. Ein Zögling aus dem 

 Gebesee schilderte die Gründe seiner Flucht 
 verprü-

gelt. Es ging immer darum, dass sie Geld, Zigaretten und auch 

-
 beging 1963 ein Jugend-

licher sogar Selbstmord, „weil er die dauernden Repressalien 

Von staatlicher Seite hieß es dazu nur: „Die Erzieher haben es 
-

207

-
ter Unterordnung. Seitens der Erzieher wurde oft weggeschaut. 

-
te man von staatlicher Seite auf eine umfangreiche medizini-

 der Zöglinge und überließ 
die schwierige Klientel sich selbst.

Widerstandshandlungen und Entweichungen

Die Jugendlichen wehrten sich gegen die strengen Erziehungs-
Arbeits-

verweigerung, Drohungen gegen Erzieher oder Terrorisierung 
-

digen Repressalien anderer Zöglinge und der permanenten 
 zu entgehen, sahen einige Jugendli-

che nur die Flucht aus dem Heim (Entweichung). Der Bericht 
-

-
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-

-
 waren, 

Besonders drastisch ist der Fall zweier Zöglinge aus dem Ju-
 wieder in das 

-
bot ihnen, einen Arzt aufzusuchen. Er sperrte sie stattdessen 

-
te.208

-

 Römhild
bis zu 40 Mal die Einrichtung verlassen hatte.209 Nicht selten 

-
-

schen Grenze 1989 entwichen einige Jugendliche mit dem 
Ziel, die DDR gemeinsam zu verlassen.210

Einige Zöglinge

organisieren. Zur Vermeidung derartiger Vergehen führte der 

-
-

vieren, Entweichungen zu vermeiden. Das DDR-Regime schuf 

-
211 Die Verbesserung der Lebenssituation in den 

und die Minderung der hohen moralischen Anforderungen an 
die Jugendlichen wurde indessen nicht in Betracht gezogen.
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Umerziehung. Keine Langeweile sollte die Jugendlichen ab-
-
-

 Wolfersdorf.212

Innerhalb der Freizeiterziehung war es für die Jugendli-
chen in Wolfersdorf möglich, an verschiedenen „Arbeitsge-

-
-

213 Die Jugendlichen hat-

Die Freizeit wurde von der politisch-ideologischen Er-

-
gen wie dem Jahrestag der ehemaligen DDR gestalteten die 

-
214

 
Wolfersdorf zur Bildungs- und Erziehungssituation geht her-
vor, dass die Freizeitarbeit an den Wochenenden erhebliche 

215 Der Ablauf der Nachmittage sei monoton 
und nicht an die Wünsche der Jugendlichen angepasst. Die 
Zöglinge hatten -
ten über die Gestaltung ihrer Freizeit. Dazu heißt es in einer 

dass die Ursachen hierfür in erster Linie Ideenarmut und 
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216. Für 

zwischen unzureichender Freizeitgestaltung in den Jugend-
217 

Die Methoden der Freizeiterziehung wurden dennoch nicht 

Entlassung und Nachbetreuung

Laut der „Anordnung über die Durchführung der Aufgaben 

Stand der Berufs- oder Schulbildung und vom Umerziehungs-

ohne Schulabschluss oder Ausbildung entlassen werden. 

 beim 
 sollten 

laut Verordnung -
terbringung geregelt werden.218 Konnte ein Jugendlicher die 
Ausbildung  nicht beenden oder nur eine 
Teilausbildung absolvieren, musste deren Fortsetzung in ei-

219

Fünfziger- und Sechzigerjahren verließen viele Jugendliche 
-

-
-

Erzieher
den anderthalb Jahren, wenn es denn anderthalb Jahre wur-

220

Die Fortführung der Ausbildung bereitete große Schwie-
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die Fortsetzung der begonnenen Teilausbildung ermöglichte. 

Viele Jugendliche mussten in bis zu 15 Firmen vorstellig wer-
den, bis sie eine Zusage erhielten. Die meisten Betriebe sa-
hen die Einstellung eines Jugendlichen als besonderes Ent-

 gegenüber an.221

für die Mehrheit der entlassenen Jugendlichen insgesamt un-
-

dung waren viele Zöglinge nach ihrer Entlassung sich selbst 
überlassen.222 -

223  Gera versuchte 
aus diesem Grund schon 1963, der Entlassung „größere Be-

-

224

Bei diesem Versuch ist es jedoch geblieben. Die Siche-
rung eines Arbeitsplatzes und „einer erzieherisch guten 

Nachbetreuung.225

indessen nicht. Die Jugendlichen wurden oft in zerrüttete 
-

 entlassener Zögling schrieb an 
 zu 

226 Von an-

wurden. Ein weiterer ehemaliger Zögling bat sogar darum, im 
Wolfersdorfer Heim als Heizer angestellt zu werden, um nicht 
erneut eine Straftat zu begehen. Das Ersuchen des Jugendli-
chen wurde abgelehnt.
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Aus den Briefen ehemaliger Zöglinge an die Leitung des Ju-

Jugendliche ihren Schulabschluss der zehnten Klasse nach-

der Jugendlichen waren froh darüber, nach ihrer Entlassung 

zu ihren Eltern zu haben und ausreichend Verdienst zu erhal-
ten. Aufgrund der fehlenden Nachbetreuung und Unterstüt-
zung im Alltag sehnten sich einzelne Jugendliche sogar nach 

227 In der Summe blieb über 

-
sem Grund arbeitete der Großteil der Jugendlichen in einem 

Rechts auf Arbeit
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Schlussbetrachtung:  
Sozialistische Umerziehung zwischen 
Anspruch und Realität

-
-

-
gung die Basis für diesen neuen Menschen: die „Sozialisti-

einer homogenen sozialistischen Gesellschaft. In der Kon-
-

-
-

Sozialismus.
In diesem engen ideologischen Korsett hielt die DDR-Ju-

gendhilfe
Jugendliche zur Umerziehung -

-
-

orien durch.

das Scheitern der Umerziehung verantwortlich gemacht wer-
den. Aus heutiger Sicht zeichnet sich über die Ursachen und 

-
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der Umerziehung herausgestellt:
 —
 — die Personalsituation
 — .

Die Einweisungsgründe
-

wohl nur zu vermuten ist, welche genauen Motive sich hinter 
den Einweisungsgründen verbargen, wurden alle Jugendli-
chen aufgrund ihres von der sozialistischen Norm abweichen-
den Verhaltens eingewiesen. Eine Unterscheidung zwischen 

-
erziehung überwies man 

228

 in den Einrichtungen be-
deutete die Einweisung Schwererziehbarer, mit einer sehr 

-
ten. Ein Großteil der Erzieher, Lehrer und Ausbilder war dieser 
Aufgabe nicht gewachsen. Ihnen fehlte die notwendige Qua-

 der Jugendlichen. Die Einrichtun-

war man aber fest überzeugt, eine erfolgreiche Erziehungsar-

 vorangingen. Tat-

 großteils nur mit stupiden Me-
thoden umgesetzt.229

Der Beruf des Lehrers, Ausbilders oder Erziehers im Ju-
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daher an Personal -
tuation und der stetige Personalmangel zu einer ungenügen-

230

Ein weiteres Problem der Umerziehung -

war es das Ziel, die Jugendlichen einerseits in die Mitbestim-
 für ihr Fehl-

verhalten

Die Zöglinge wurden vielmehr durch die Überwachung aller 

-
231 Gefördert 

-

ihre persönliche Freiheit zugunsten der Gemeinschaftsinte-
-

tischen Moralvorstellungen unterzuordnen. Abweichendem 
Verhalten oder gar politischen Meinungen wurde mit aller Ve-
hemenz entgegengearbeitet und mit einem vergleichsweise 
hohen Strafmaß belegt. Die Umerziehung galt erst dann als 

den Anforderungen entsprach.232

 gab es durch 
-

-
hof.

-
-
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der Zahl der Entweichungen, der jugendlichen Selbstjustiz, 
den fehlenden Umerziehungserfolgen und der Gewaltbereit-
schaft einiger Erzieher besonders deutlich. Die Umerziehung 

-
233.
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